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eben und Entwicklungsgang Caſpar
von en  E

Litteratur
von en Werke

Die Chriſtlich⸗Orthodoxiſchen Bücher en und 1562 ent
ſtanden, gedruückt 1564
Das Epiſtolar (Sen  rtefe chws und Val Krautwalds).

Ep riſtli lehrhafte Miſſiven (zwiſchen 1525 Uund 1555 entſtanden,
gedruckt

Ep II, Sendbriefe von der en ehre und Glauben, 5—1  7
edruckt 1570.

Ep II, —2. Sendbriefe, die Schw auf den Lutheriſchen Glauben geſchrieben,
edruckt 1570 bei Siegmund Feyerabend.

Arnold, Kirchen Und Ketzerhiſtorie II 1694
Salig, iſtorie der Augsburgiſchen Konfeſſion III A. 1735

Wachler, Lehen und irken Schw von Oſſig Prov
Blätter Jahrg 1833 Bd

Schneider, Uber den geſchichtlichen Verlauf der Reformation in iegni
Kgl Realſchule Programm. Berlin 1860/61.

Hampe, Zur Biographie Schws Gymn rogr auer 1882 &.N

—*9..

Erdmann, Luther und eine Beziehungen 3u eſien Schriften des
Refgeſch 1887

Köſtlin, Heß, Geſch U. Altertum Schleſiens
Gerbert, der Straßburger Sektenbewegung. Straßburg 1889

ötſcher, Uber chws Teilnahme an der Abendmahlskontroverſe
des hs Philadelphia 1906

Erbkam, der prot Sekten
Fr offmann, chws Leben und Lehren Berlin 1897
arl Ecke, Schw Luther und der Gedanke einer apoſtoliſchen Reformation.

Berlin 1911 ᷓ

„74N
Zwei bedeutſame Neuerſcheinungen haben die nilemals

ganz ruhende Schwenckfeldforſchung In jüngſter Zeit un euen

Fluß gebracht:
———
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Die Herausgabe des Corpus Schwenkfeldia-
durch die amerikaniſche Schwenkfelderkirche (Bd

Leipzig Breitkopf Häͤrtel. und das umfaſſende Uund
iſſenſchaftlich tiefgründige Werk arl Eckes, Schwenkfeld,
Luther und der Gedanke einer apoſtoliſ

en Re
fo atio nu (Berlin Iſt Ecke un ſeiner enthuſiaſtiſchen
Verehrung für Schw ſo weit gegangen, daß ihm den Titel
eines ſchleſiſchen Reformators beigelegt hat, ſo gelangen wir
bei ruhigerer Betrachtung ſeiner Perſönlicheit und ſeines erkes
eute zweifello dem Ergebnis, daß man ein dieſem Ube
verſchrieenen Sektirer vielfach Unrecht n hat „Schw
gehört,“ wie Franklin Arnold (Ztſchr Geſch Schleſiens
Bd 43, 293) treffend emerkt, 753 den Schleſiern, die thren
Namen in die thre Heimatlandes für immer ein⸗
gegraben aben 7. Ihm iſt, wie Walther Köhler Zürich) ETL·
ärt, er noch elne Auferſtehung beſchieden.

LebensDa bisher no keine ausführliche
beſchreibun vorhanden iſt, m der der Entwicklungsgang
Schws. dargelegt wird, hat ſich er der Mühe Unterzogen,
aus der hier Aund da zerſtreut liegenden Litteratur und Uunter
Benutzung des ihm zugänglichen Quellenmaterials eine 3
ſammenfaſſende Skizze entwerfen.

Im 2e 1490 nach Hampe Hoffmann
zwiſchen 11 und 1— 1489 geb) 3 Oſſig, unweit Lüben,
uim damaligen Herzogtum Liegnitz geboren, entſtammte Schw
elner En Adelsfamilie (die Schreibweiſe Schwenckfeld iſt nicht
allein die häufigere un den Bänden des Epiſtolars, ondern
findet ich auch un den beiden Originalbriefen der Breslauer
Stadtbibliothek (Rhedigerſche Briefſammlung Bod MII, 3
fr Hampe, Anm. Nach achler, Provinzial⸗lätter 1833 119 ſchrieben ſich ſeine Vorfahren Schwenkin⸗
eld Uund wohnten auf dem Stammhauſe Schwenkinfeld bei
Schweidnitz Nach rhardt, Presbyt. Liegn. 1789 Bd

37 Anm. iſt die Familie Ende des Jahr tn
Schleſien ausgeſtorben). Der junge Kaſpar empfing ſeinen
erſten t, Religion nennt * ein „Plappern“
und Latein von dem äteren Propſt Bartholomäus Ruersdorff
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457 1547 3 Liegnitz), ohne davon ſpäter eine mehr als ober⸗
flächliche Erinnerung V haben. (Ep II, 435, am

on mit 16 Vꝗ

ahren ( 1506 Ep II, 2, 34) begann
nach der der damaligen Edelleute ſeine akademiſchen 2.9＋—9.ꝗ.— —

2.9＋—9.ꝗ.— —

u  en Er ezog die Univerſität öln (2 Jahre), ſpäter
(1507) Frankfurt O., ˙⁷ Theologie und kanoniſches Recht
rte (Ep II, 2, fr Hoffmann) nicht, ſich dem geiſt
en Stande widmen, ſondern, mit der vornehmſten Bildung
ſeiner Zeit ausgerüſtet, ſich für die ſche aufbahn zu  ·
bereiten. Großjährig geworden, alſo Aun das NVᷓðů

ahr 510 (ofr
Hampe 77, trat [Sbald In den Hofd 1e über (Ep IIX, 2, 50),
In dem faſt V  ahre verblie (Ep , 27) unä begab

ſich un die Dienſte des Herzogs arl von Münſterberg⸗
Ols (7 des als M  Acen  2 hekannten Nachkommen des huſſitiſchen
önigs Georg  8  — Podiebrad, In deſſen mgebung den hoch
geſinnten ſpäteren Breslauer Reformator Johann Heß kennen
lernte Man önnte vermuten, daß durch dieſen Mann un
die religiöſen Bewegungen ſeiner Zeit eingeführ wurde, aber

bezeugt E ſelbſt, daß ſich damals nicht viel um die heilige
Schrift bekümmert (Ep II, 2, wenn auch als
„Ehrenmann und unverweislich“ geführ habe (Ep II, 2, 20)
Im 2— 1515 iedelte von els an den Hof de Herzogs
eorg von rieg 6 1521) über, mit deſſen Gemahlin,
Herzogin Anna, bis zu deren Tode In le  aftem Briefwechſe
an („Sie iſt eine große Päbſtlerin geweſt. Aber der Herr
eſu hat ihr durch meinen Arnten geholfen.“ 0

::———m e. ————————: ———————*— —————  2—— ———————
Ausg 189) 1516 nach oſe, Ztſchr XI, 2, 190

Ende 1518) trat in die Dienſte des älteren Bruders Georgs,
Herzog riedri II von Liegnitz (7 über, der ihm die
Stellung eines Hofrats und Kanonikus an der St Johannis—
V zu Liegnitz verlieh. Erſt hier beginnt ſich ſeine Perſön
lichkeit nach der religiöſen elte hin zu entwickeln. Die
dröhnenden Hammerſchläge des Wittenberger Reformators, die ——————————  —*
un eſten eln begeiſtertes Echo weckten, rüttelten auch ſeine
cele wach Die Eindrücke, die von der neuen Lehre empfing,

ſo mächtig uInd übergewaltig, daß ſelbſt ſchon vom
ahre 1519 den Anſchluß Lu  er vollzog (Ep II, 2, 24)
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Wir ehen ihn Tag und 0 mit der Bihel beſchäftigt und
rechnete ſich aus, daß, wenn täglich Kapitel n der

Bihel leſe, ſie in Jahresfriſt durchleſen könne er Mſi
germ 898 129) „Das Reformationsprinzip iſt von durchgreifendſter praktiſcher Bedeutung für ſein tägliches Denken
und Lehen geworden“ (Ecke 39) Sein Studium iſt ein
„Grübeln, Suchen, Boren, 10 alles eſen und Wiederleſen,Können, Bedenken“ C.)

Da trat In ſeinem Leben eine bedeutſame Wendung ein
Ein Gehörleiden ihn, 1521 aus dem Hofdienſt zuſcheiden (1, 1„51 Ey 205 II, 2,50) nd Ni allem ifer,eſſen fähig, wandte ſich fortan ſeinen religiöſen Intereſſen
3 Mit ſeinen Freunden Creuſing (7 1548), Andreas Arnold
In Oſſig, Bernhard Egetius un Wohlau, o Heß Uund Valentin
Krautwald tn Breslau, treu gemeinſamen Schriftſtudien
vereint, hald hier, bald dort weilend, vollzog ſich einne gänzlicheUmwandlung ſeines inneren Lebens. Er kehrte ſeiner bis
herigen weltförmigen Lebensauffaſſung den Rücken und trat
in perſönliche Lebensgemeinſchaft mit dem Heiland ein. Er
war ſelbſt auf perſönliche Heiligung bedacht Ind bald
auch andere un dem gleichen Sinne 3u beeinfluſſen

Mit der alten Kirche vollkommen gebrochen.Über die damaligen kirchlich-religiöſen Zuſtände läßt ſich
1*

folgendermaßen hören: „Auf den Dörfern geht ärger zuals bei Heiden Niemand will ſich der Bäuerlein annehmen;ſie werden ohne Unterlaß tyranniſch mit unerträglichenGeſetzen von ihren ungelehrten arrern umgetrieben, daß eS
oh U erbarmen iſt, wie der größte Hau ihm große Gewiſſennimmt und dies aus unſeligen Worten der Pfarrer, daß ſie
an einem Freitag oder un der Faſt ſollten Eier, Käſe oder
Butter eſſen; en doch ſonſt kaum das rot eſſen Er⸗
barm E  97 Gott, viu ſind ärger mit eſetzen verſtrickt denn die
Juden und niemand will ſich der Einfältigen erbarmen.“ Die
zahlloſen Mönche drücken das Land ihrem unſeligen E  2  „dieſe elenden, unnützen Leute, die ihm Werke, der ſieſelber keins aben, andern Unt eld pflegen zu verkaufen“
„Sie riechen oh • ferren als eln Geier ein Aas enn ein
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Reicher ſterben ſoll, kommen ſie und bieten den Kranken
ihre n erte V verkaufen, nehmen arumb das Almoſen,
das ſie für die Sünden der en  en aten was ſollten
ſie on threm faulen Leben ern fürwenden?“ Ja,
wenn dies länger 0 en währen, ſo wär uns woh kein
Pfennig Im Beutel geblieben. Überhaupt das jetzige Kloſter
eben, wie * heut ingemein mit ſeinen atzungen ſteht, iſt dem
wahren geiſtlichen an und freien chriſtlichen Leben ganz 3
wider und entgegen.“

„ ꝗ

ſt P˙3 nicht wahr, daß Unter hundert Prieſtern viel hundert
Jahr her kaum einer die tbe geleſen hat ꝰ Sie halten
Uund gehen Chör Ant Geldes willen Es iſt o weit de⸗
kommen, daß man nit alle  in ur lebendige und verſtorbene
Seelen, ſondern auch für zeitliche Not, daß ich nit ſage, für
unvernünftige Tiere Meſſen gehalten und des Sakramentes ge
braucht (Ermanung des Mißbrauchs Aus ſolchen
orten redet ein heiliger X  orn So kann nur ein überzeugter
Lutheraner prechen

7 gehet eine neuue Welt aher, chreibt (II, 2 649),
die alte ſtirbet abe Die Papiſtiſche Theologie gehe mit dieſer
Welt unter, die jetzige Jugendt wird ſie nicht lernen, die ugen
der Menſchen werden geöffnet, daß ſich die apiſten nichts ver
tröſten nögen denn eines Unterganges und Zerſtörunge 46
EI  E Er iſt ſich et jederzeit bewußt geblieben, wieviel

elbſt tn einem neuen Glaubensſtande Luth zu danken
„Als der barmherzige ott das Evangelion gnedigklichen

hat laſſen herführer kommen, habe ich mich Sbald anfengklich
—,  2—*  S.  —ę

durch die Anleitung ſeiner Gnaden imb ſein göttliches O
auch mit eugnis der Schrift als ein armer etn wenig
bekömmert und erfahren“ (II, 2, 668) „Dieweil wir
denn auch Luther anfänglich 3 Erkenntnis des Papſttums nd
vieler Punkte der ahrhei hat gedienet, ſo acht ichs nicht für
unbillig, daß ich ſolches mit Dankharkeit ekenne und ott für
ihn bitt“ G 745 Ahnlich II, 690 IX, 58)
„Wir haben gar nicht übel getan, daß wir Doktor Martin als
einen Boten Hotte aben aufgenommen und ſeine Lehre ge
ördert (II, 2, 18) ͤ—
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In Doktor Luthers Büchern wu ELY Beſcheid wie
irgend enner (II, 2 574) 5 hab mich der Lutheriſchen
Leere értunde und ſeines Evangelii gebrauch mit möglichem
Fleiß acht Jahre“ 1518 —26 1, 300) Er ſah in ſeiner
ehre das autere Evangelium verkörpert, Luthers Gegner
ſeine Gegner, ſeine nhänger Ideten für ihn die Le
celesia Ohristi (Ermahnung des Mißbrauchs 1524) Die
geiſtige Abhängigkeit vo Luther ieg überall ſo klar
zu Tage, daß eine von anderen Faktoren In den
Jahren 1518— 26 kaum denken iſt Wir müſſen das umſo
chärfer betonen, als Grützmacher [und ebenſo auch awerau
von Schw urteilt; habe die eutſche Myſtik, vor allem

die deutſche Theologie und Tauler angeknüpft. WarE
doch von jeher ein abgeſagter ein aller dogmatiſchen und
philoſophiſchen S  ematit, aber auch jede m Spe
Uulatton hat von vornherein ſeine unverhohlene Abneigung
zum u  Lu gebracht macht Cl nicht viel aus, daß
die tm folgenden angeführten Außerungen zumeiſt etner äteren
Zeit angehören. Von der „deutſf

en Theologie“ chreibt
EU 1545 Wolf 47 nach Ecke 44) „einige

Stücke ſind darin von der Gelaſſenheit und der bußfertigen
Es iſtWillensunterwerfung und Tötung des en enſchen.

hoch und tief und ich wollt, das VI mehr darinnen ge⸗
ann würde“. „So ollt ich doch raten, ihr hieltet euch des
helleren und der heiligen Schrifft, da 4— mehr
innen enannt wird“. E MSs Serm 898 174 Zu
viel Phantaſie, mehr ver  Lli  V. meines achtens, denn beſſerlich“.
Auch Tauler kennt PTI und ſpricht ſich anerkennend U  „  ber den
herrlichen rediger aus, n ihn aber ab als unſchriftgemäß;

ſei GU. iudicio 3 leſen II 596 Übrigens
La ihn erſt ſeit 1532 834 Er meint von Tauler
ind ſeinen Geſinnungsgenoſſen: ſie aben ſich nicht können für
viele und ſchwere egyptiſche Finſternis und irrtumb außer
babyloniſchen Gefangknus arbeiten, das bepſtiſche Joch ud
anſehen der Kirchen hat ſie in der freien u des Geiſtes
oft verhindert“ (E II, 2 596

ngeprüchw war 92 5 der alles
15
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und unbeſehen hinnahm, was ſeine Zeit hervorbrachte, ſondern
ritiſch und eſonnen genug, daß ETL dasjenige, was nicht mit
ſeinem nzip uin Einklang ſtand, deutlich und ziel
bewußt au  1e nd zurückwies. So trat auch glei un
dem älteſten Dokument, dus wir von ihm beſitzen, ſeinem

Johann Heß vom Oktober 152˙1 (Rhedigerſche Brief⸗
ſammlung einem en Freunde und Mitkämpfer, In ziem⸗
lich erregtem Tone gegenüber und Orderte ihn 3 offenem
Zeugnis für die evangeliſche Sache und 3 energiſchem Handeln
gegenüber dem Prieſtertum und dem kirchlichen Ceremonien—
weſen auf, während Heß nul notgedrungen mit den beſtehenden
Einrichtungen brechen

Schw wünſchte ni lebhafter, als daß die Gedanken
Luthers, die nun einmal als die allein richtigen rkannt
＋

e, auch baldmöglichſt und ohne Zögern üherall Iin die Tat
umgeſetzt würden. Darum war ES gewi f  ur ihn ein reignis
von weittragender Bedeutung, als im Uftrage des Herzogs
zum erſten Male nach Wittenberg gehen durfte, mit den
Reformatoren perſönliche Fühlung 3 gewinnen. Er wohnte
dem Geſpräch Melanchthons mit den Zwickauern Januar

bei Luther befand ſich amals auf der Wartburg —232— — — —— ———— ———
und wurde durch das, wa  V el ah und ᷑te, noch mehr
für die lutheriſche Sache begeiſtert. Er bekennt, daß damals
ſo eifrig lutheriſch geweſen ſei, wie on Nul einer 0 ſein
önnen (Ey IX, 21 A. So Trklärt PS ſich auch, daß

In einem Briefe Joh Heß, 15

„dieſem
Mann allzu große Zaghaftigkeit orwarf, weil Heß auch eine
äußere erufung gewün 0  E. während ſich hätte allein
an der inneren, göttlichen Stimme genügen laſſen en chw
faßt die wahre VoOocatio In der bezeichnenden Weiſe auf
11li spiritu dei VOCantUr Meo indicio, 9us Ooceculto spiritus
impulsu 6US incitat, Ubt eloquantur Pure Verbum Suull.

Hier verrät ſich allerdings erſten Male der Spiritualiſt,
der Uit Übergehung aller menſchlichen Vermittlung mit der

2—2288—89898989—9—99——
rr

inneren Berufung durch den El Gottes ſich zufrieden gibt
Es berührt ſich das ereits mit ſeiner ſpäteren Anſchauung,
daß nicht Studium und Ordination, ondern rang, Offen
barung und Legitimation des Geiſtes allein ausſchlaggebend ſei

ͤ———————
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Dieſer ſeiner inneren erufung gewiß, begann
ganz tm Sinne der Wittenberger Im Herbſt 1521 ſein Re
formationswerk un Liegnitz. Er gewann das vollkommene Ver
trauen ſeines Landesherrn, des Herzogs riedri II von Lieg⸗
nitz Dieſer edle ur war eine ernſte, tiefreligiöſe atur
Er fühlte ſich zunächſt durchaus als Leuer Sohn der en
irche; doch durch eine Pilgerfahrt nach Jeruſalem
die öſung vo  — Kirchenbann 1507 nachgeſucht, In den als
Nachkomme Georg Podiebrads verfallen geweſen war So war der
Herzog anfänglich dem Evangelium eher abgeneigt. Nach ſeiner
Vermählung aber mit Sophie, der Schweſter des bekannten
Markgrafen Georg von Brandenburg, trat indeſſen ern
Stimmungswe Ein leſe Sinnesänderung muß etwa im
Sommer 1521 ſtattgefunden V  en Denn Schw chreibt
Joh Heß, 1521, aecipe, guod hoe scripsi 880
mutasse prineipis animum. Schw rückte In die Stellung
eines geiſtlichen Beraters des Herzogs auf, den in ſeinem
Briefe an Joh Heß (13 1522) OrGS nostrum patronum
evangelicae doctrinae nen So wurde Schw Führer
der Reformationsbewegung in iegnitz Schw redigte
elbſt Unter großem Zulauf, II 765, in der St Johannis⸗
kirche In Liegnitz, ebenſo auch in Lüben für den altersſchwachen
Domherrn Kunz Noſtiz, desgleichen In 19 und Langenwalde.Er glaubte ich,‚ ausgehend von ſeiner Anſchauung von der
Vocatio (1 ohne weiteres dazu berechtigt. DUeõo- pium tacere
Garendum 0 nobis, Ohristum taciturnitate Offendamus
(Of. Hoffmann 12) Luther hat ihn ſelbſt dazu ermuntert
II, 2, 727, au Bugenhagen hat w 7 Tätigkeit gebilligtII, 2, „Sonſt iſt * gut, daß ihr prediget, ſofern ihr Gottes
Ehre ſucht, und ich daß VOCation gut ſei J. Luther
ſchrieb ihm 1523 II, 2, 72 „Daß ihr Prediger eid worden,höre ich gern fort In Gottes Namen; ott gebeeuch viel Gnade und Segen dazu“ Melanchthon lobte ſeine
begeiſterte Beredſamkeit 1, 2, 486 Es erſtanden ihm ereit⸗
willige Mithe Ufe un Fabian ckel und Hieronymus Wittich,beide an der Niederkirche, Valentin Krautwald; eit 1523
Kanonikus und Lektor ant Johannisſtift, Joh Sigismund

15*
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Werner, ſeit Hofprediger der Oberkirche, alentin
Roſenhayn, Sebaſtian Uber der Franziskanerkirche,
in 0  erg Valentin Trotzendorf und Helmrich. Das
bedeutete chon einen ganz anſehnlichen tab von Mit
arbeitern. Nach einer Beſprechung auf dem Gröditzberge,
27 Mai 1523, mit Herzog eorg von Ansbach und deſſen
Bruder Wilhelm, Domherrn von Mainz und Köln, a
Herzog riedri II auch eine letzten edenten
die ehre en laſſen Er gab Schw nun v  19 reie
Hand; ET folgte ſeiner Initiative blindlings, ſelbſt da, eine
Eigenheiten deutlich hervortraten. Infolge ſeines beſtimmenden
Einfluſſes kühner geworden, ieß Schw Neujahr 1524, gemeinſam
mit Hans Magnus von Langenwalde, ſeine 2 — öffent
liche Erklärung, „ain chriſtliche ermanung“, gerichte

den Biſchof Jakob von Salza In Breslau (1521—-1539),
ausgehen, welche ſein erſtes Reformationsprogramm enthält.
Schw 1e die ache des Evangeliums infolge der Intriguen
des Domkapite und der Kurie einer chweren Kriſis en⸗
treiben. 2 wendet ſich die maßgebende Perſönlichkeit,
den Biſchof, indem ihn ſachlich 3 überzeugen ſucht und
ußerſt mäßige Forderungen L

„Ein in litterariſcher und un kirchengeſchichtlicher Beziehung
würdiger Schritt, eine eine, bis auf das einzelne Wort über
egte und gegliederte Tbei ſagt Ecke Zum erſten Mal ver rres  S **.* 9*—
wahr ſich chw hier den canten „lutheriſch“. Nicht
als Lutheraner handle Er, ondern als Chriſt und ſuche Gottes
Ehre und das Heil des Nächſten In ehre und eben Er
II von dem ärgerlichen Leben der Lutheriſchen, die ſich durch
das Evangelium nur wenig gebeſſert hätten. Der evangeliſche
Bann ſei notwendig diejenigen, we ihre Bosheit mit
dem Evangelium Uund chriſtlicher Freiheit zude  en Die meiſten —9‚9‚‚9‚.99.9ꝗ9..9
dieſer angebli Evangeliſchen verſtünden ſo wenig vom Glauben
wie vor Jahren Das Schelten auf den und die
Verweigerung des päpſtlichen Zinſes ſei f  Ar ſie die Hauptſache
Damit ſchlägt offenbar eine ehr ſcharfe Tonart alle
lutheriſchen Mitläufer 0 wird aber andererſeits Luther ſelbſt 243  Sgerecht, indem E von ihm rühmen hervorhebt, daß
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verderbliche Irrtümer nd Mißzbräuche nachgewieſen nd die
Heuchelei des Papſttums aufgedeckt habe Nach Luthers Vor⸗

ordert El, daß der Biſchof das autere Wort Gottes und
das Evangelium Chriſti ohne allen men  1  en uſa
Bistum redigen laſſen und dazu gelehrte eute, Prieſter Uund
Laien beſtellen möge die Bibel erklären Er wünſcht, daß
ene I evangeliſche Ordnung dem göttlichen Wort gemã
ohne Aufruhr, aller Geduld und Sanftmütigkeit, beſonders

den Dörfern aufgerichtet werde Er verlangt das Verbot
der „abgöttiſchen“ Bilder, des Mönchsbettels, des Meſſeleſen
für Geld, die Spendung des Sakraments eu  E* Sprache,
des gleichen Rechtes für rieſter und Laien

Der Biſchof ließ ihm darauf, „nach der Welt Brauch
ziemlicher Weiſe“ Enne Antwort zugehen, ohne ih irgend we
Zugeſtändniſſe oder Ausſichten machen Es te alles beim
en

Schw zeigte ganzen das Beſtreben die Liegnitzer
Reformation nicht als enne Zweiggründung der
Wittenberger, ſondern als die Lre Reinigung und jieder
herſte llung der katholi  en ar Eine Losreißung vom
Um oder Elne Abſchaffung der oder Einführung
des Abendmahls s8ub utraque a unächſt nicht ern
Programm aufgenommen Mit der hier ausgegebenen Parole

ſich von vornherein das volle Zutrauen ſeiner lutheriſchen
Freunde verſcherzt, ohne auf der andern elte irgend welches
Verſtändnis oder Entgegenkommen 3 haben⸗ SoOo
haben wir denn dieſes er öffentliche Dokument ereits als den
erſten Schritt Entwicklung anzuſehen, die ihn 1E länger,
Um mehr von ſeinem reformatoriſchen Vorbild Luther ab
drängte und innerli entfernte—9‚9‚‚9‚.99.9ꝗ9..9 Deutlicher wird dieſer Entwicklungsgang ereits ſeiner
zweiten öffentlichen vom 11 1524 datierten Schrift
„E de Mli u etlicher fürnempſter Ar⸗
tke des Evangelii, aus wölcher unverſtand der gemayn man

flayſchliche Freyhayt und yrrung gefüret wird“ Herzog
Friedrich II gewidme mit der itte, ſich der Bauern
anzunehmen 2 Quartblätter) leſe Schrift iefert, ſoFrseseseseseeeee
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agen, ſeiner erſten die innere Begründung. Schw wendet
ſich den rau der Rechtfertigungslehre Luthers, die

ſich noch feſthält, einen äußerlich bten Buchſtabenglauben
uim Sinne von Jac 2, noch ni gegen Luther ſelbſt, deſſen
Büchlein „Sieben Bußpſalmen“, das unſeres Widerparts eigne
Genugtuung gründlich Boden ſtürzt, aufs ärmſte
m (ofr Wachler 123 ff.) Trotz aller Kritik, die
bisher dem Werke uthers geů hat, ſchlummerte tn Schw
noch das Bewußtſein ſeines Gegenſatzes. Schw Tklärt ſich
die freundliche Aufnahme der Reformation aus dem Umſtande,
daß ſie dem allgemeinen Wiſſenstrieb entgegenkomme, das An
ſichreißen materieller üte  * begünſtige und dem ſozialen Frei
heitsdrange Vorſchub leiſte. Er konſtatier ſchwere Fehler un
der vulgären Predigtpraxis und einen unvorſichtigen Gebrauch der

Schrift Die Rechtfertigung allein durch den Glauben ohne
Buße und neue Leben ſtärke die fleiſchliche Sicherheit, ebenſo
die ehre vom freien Willen, daß wir Gottes Al nicht halten
können, daß unſere Werke ni ſeien, daß Chriſtus für uns

hat Schw dringt vor allem auf Heiligung und
nimmt nach wie vor Anſtoß dem gottesläſterlichen Leben
vieler Lutheriſcher. Er geißelt die 3 Tage tretenden Mißʒ
ſtände mit charfen Worten. Denn ETL ſieht viele evangeliſchen
Brüder, die ſo meiſterlich können Glauben reden:
ſchwür eilnen Eid, * wär ihr Ernſt, und greiffens doch nicht
mit dem kleinſten Finger an“. 7 S6 n alle Bierhäuſer voll
unnützer rediger, laſſen ſich bedünken, ſo ſie nUr einen Zank
mit Gottes Wort anrichten, Widerpart halten önnen und ſehr
ſchreien, ſaufen und alle Eitelkeit treiben, eS ſtünde ganz wohl
un der Chriſtenheit“. Ja, eS geht noch eutigen age ärger
mit uns zu, denn etwan mit den Heiden, einer den andern
etrügen, chinden und ſchatzen kann, iſt auf allen Seiten IIIIOIUIIODDEeeeEgeſchickt, eder ſucht das Seine, niemand das des Nächſten“.
„Wir greifen das Kreuz noch An weichſten Ort an! Chriſtus
iſt 2 gar ſauer worden, ſollte 6 uns nichts mehr koſten, denn
toll und voll 3 ſein, ſo waär 8 eln wunderlich Ding unſern
Glauben“ „Andre wollen äußerli wol alles 3 Boden ſtürmen,innerlich aber, da wir Am meiſten ſtürmen ſollten, wollen ſie ).eee
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noch wenig daran. Ja, manche wollen die chriſtliche Freiheit
3u leiblichem Aufruhr mißbrauchen, Gift und alle aus dem
Evangelio nehmen und ſich aus dem ehorſam der weltlichen
Obrigkeit ziehen oder ungeſtümer Weiſe mit äuſten darin
ſchlagen 7 „Kurzum, die rechtſchaffenen Liſten wohnen noch
gar weit von einander“. Wachler rechnet teſe Schrift Schw.s
zu den treffli  en der damaligen Zeit, weil Schw hier
reformatoriſche Gedanken Ut Ent  iedenheit alle An⸗
feindungen und Verleumdungen vertritt, andererſeits aber auch
ihre Mängel na  Ei Wir werden dem aber entgegenhalten
müſſen, daß Schw U  3  ber das Ziel erhebli hinausſchießt, indem
CL von der emporgärenden Bewegung glei zuviel auf
einmal erwarte und die nötige u  ernhei vermiſſen läßt

Unterdeſſen nahm die Reformation tn Liegnitz
weiteren erfreulichen ortgang Herzog II empfing

März das Abendmahl 8sub utraque aus den
Händen Sigismund Werners, ebenſo auch Fabian ckel und
Val Roſenhayn (Ehrhardt Le 158 und
265 und lateiniſcher Kirchengeſang lieben bis auf
weiteres eſtehen.

Die Bernhardiner wurden bald nach dem 11 1524,
die Benediktinerinnen 1524 ausgewieſen Noch 1524
rſchien das von Schw gewünſchte Mandat Friedrich II Seckend
Dux publice mandavit, Ubt absque ullius doctoris humani,
Stiam ipstus Lutheri, respectu 20 Scripturae oOrIWaI

t regulam doceretur. Das Mandat ſelbſt iſt nicht mehr
halten, ſein Inhalt aber aus der 1527 er  ienenen Apologie

entnehmen.
So war ereits chon 1524 ein nſa 3 der großen

Diſſonanz vorhanden, die Luther und Schw bald von einander
Lennen ndeſſen ſollten erſt die zwiſchen Luther nd
Zwingli ausbrechenden Abendmahlsſtreitigkeiten den
Stein ins Rollen bringen. Schw las die wechſelſeitige Kontro
verſe mit prüfendem lick und zeigte ſich weder durch die
lutheriſche noch durch die zwingliſche Auslegung der Einſetzungs—
Orte recht befriedigt. Luther erſchien ihm mit ſeinem 5in,
mit und Unter“ grobſinnlich; dieſe Auffaſſung führe, ſo
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meinte EV, wie die Transſubſtantiationslehre der Katholiken
einer Vermiſchung des Sichtbaren und des Unſichtbaren, dem — —————sFtt“eeemem“5seennnn‚tHauptirrtum aller bisherigen Ausleger; beſonders aber nahm

der Folgerung Anſtoß, daß auch der Verräter uda den Leib
Chriſti genoſſen habe Zwingli aber bleibe mit ſeiner ſymboliſchen
Auslegung nicht bei den orten „Das iſt mein Leib“ So
an  E eine Ctle unſchlüſſig hin Uund her, bis endlich
„ſeine Heimſuchung“ *3  ber ihn omm Herbſt und
ſich ihm durch ffenbarung Wm o enn

Sinn der Einſetzungsworte erſchließt Nicht lange, ſo
drängte EeS ihn, teſe ſeine Anſicht, ſeinen Freunden mitzuteilen
Krautwald erfährt ſie In einem Briefe Ex I, 2, 16 ff.,
A ſich aber durchaus nicht glei amt einverſtanden, ſondern
mahnt ihn, ſolle die Brüder nicht verführen denn da ſtänden
die klaren Orte „Das iſt mein Leib“ Salig III 961)
Da egte ihm Schw eine qgu 8110 oder argumenta
GOntra impanationem (Einbrotung) Am September 1525
vor, die ne Briefen auch an Luther ſandte, und nach
langem Ringen und heißem Gebetskampf zuſammen it Fabian
ckel und errn Kaſpar von Wohlau ekannte ſich auch Valentin
Krautwald un einem lateiniſchen Briefe (Ep II,

dievom 152⁵5 derſelben Anſicht, gleichzeitig
wiſſenſchaftlich 3u begründen (Eberlein, Zſchr Kirchen⸗
geſch Bd VIII, Heft 2, 275 So war Sch.s dissensus
Luther gegenüber auf einmal n elnem Hau  un klar
Tage getreten, aber 22 war deshalb durchaus noch nicht eine Ab
ſicht,‚ die alte Verbindung lit den Wittenbergern en
Da Luther ihm auf eine quaestiones die Antwort chuldig
ieb, den bei ihm erſönli tn Wittenberg
vorzuſprechen. Wie etn gewandter Hofmann, mit den beſten
Empfehlungen ausgerüſtet einem Briefe der erzogin Anna

Bugenhagen und einem ſolchen Krautwalds an deſſen en

P‚

Freund Jonas ega ſich auf den Weg über Nürn  =
berg nd ugsburg nach Wittenberg, der für ein ganzes Leben
von entſcheidender Bedeutung werden Am Dezember
1525 (Freitag nach Andreä) an vor dem Reformator und
egte ihm in Gegenwart Bugenhagens und Jonas ei
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weiſe ſeine Nſi vom mi hle dar (Ausführliches
bei Wachler 381 die Worte „Das iſt meinzLeib“

nach Joh ſo, wie wenn aſtünde: mein Leib (subj.) iſt
dieſes (Praed.), von dieſer Art vie das rot oder mit
anderen Worten: mein Leib iſt die Le nährende und ſtärkende
Speiſe für die Seele Ebenſo auch bei der Darreichung des
Kelches: „Ein wahrer Trank iſt mein Bundesblut“ Er kam
amit ſchließlich auf das Wortverſtändnis der Reformierten hin
aus, E aber ihre Erklärung als 3 Ei ab Es iſt nicht
eins das andere oder eins ans andere gebunden (luth.),
ſondern eins wei aufs andere und ten dem andern. Das
irdiſche rot iſt nur Bildnis für den Leib Chriſti Er Uunter
cheidet darum immer das geiſtliche Eſſen, die innerliche eiſung
der Seele, die Nu der wahre Glaube empfängt, von dem außer
ichen, ſakramentalen. Er meinte: 5e wäre dem Glauben viel
3u nachteilig ſagen, daß das Sakrament den Glauben ſtärke.Man mache aus dem Sakrament ein Werk Wo kein Glaube
vorher da war, werde nimmermehr ur Sakrament kommen“.

chw ſchildert ſeine Unterredung mit Luther H einem
Briefe Fr Walden II, Nir 8 Die
eſter an  en ſich L. eil ſie wüßten, was ihnen ott
durch Er könnte ſeine Meinung nicht deutlich
klar legen, ＋

E ſich aber amit, daß ein Chriſt wäre, der
das alles wohl 3 Herzen nähme, tadelt den lutheriſchen
Predigern aber, daß ſie thren Dienſt als den des eiligen Geiſtes
ausgäben. Immerhin erdante man ihnen, daß das Licht jetztheller ſcheine mpfing Schw freundlich und gab, nachdem

an der Hand des griechiſchen Textes ſeine Einwände geäußer
hatte, ſein Irteil dahin ah „Vestra sententia Sst plausibilis,
8t. valde bond, 81 posset probari, quantum Satis Sst“ (vglLS Brief Ran Heß VIIL 1525 De Wette 3, 18 Schw
forderte eine Abgrenzung engerer Abendmahlsgemeinſchaften,Luther beſtand auf einer Taufwiedergeburtskirche mit der Sitte
de  8 Maſſenabendmahls. Schw wo apoſtoli Gemein⸗
chaften gab „Va, lieber Kaspar, * ſind die rechtenChriſten noch nicht allzu gemein, ich wo ihr zwei bei
einander ſehn, ich weiß noch n einen“ 2, S.
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nach Ecke U. Schw ten P6 ohne Bann unmöglich, der
Schrift und ihrem Urchriſtlichen e 3 entſprechen nd zur
Beſſerung des Lebens 5 gelangen. O Uund Sakrament
allein gründeten nunlr eine äußerliche Scheinkirche (E 785
Die Volkskirche ſei nicht die ceelesta Ohristi 787

1548 2, 610 Luther meinte: „Entweder ihr
oder wiu nüſſen des Teufels leibeigen ſein, weil wir uns beider
et Gottes OTl rühmen.“ erber 139 II, 22)
Beide, Luther und Schwenckfeld, chieden von einander, ohne
daß einer von dem andern v  19 befriedigt geweſen wäre. In
mehreren darauf folgenden Zuſammenkünften (1.—5. Dez.) mit
Bugenhagen Schw ſeine Anſicht eingehender 3 erläutern.
Schw meinte U. Q. „des Papſtes Reich nne unmöglich Uunter
gehen, olange der Artikel desel und Blutes Im Sakrament
des Brotes und Weines ſtände, worauf Bugenhagen antwortete,
daß der e EI nicht uneinig ſein nne (Salig 955),
„Ich glaube nicht, daß du dieſes mit böſem Herzen ehreſt,
denn ich ＋ dich für einen rommen Mann“. Luther wie
Bugenhagen (Melanchthon war damals gerade von Wittenberg
abweſend) wieſen die Auslegung mit ihrer beſtändigen ezug
nahme auf Vo ſowie ſeiner erufung auf Revelation oder
Offenbarungen und Mirakel von der Hand, indem ſie ſich
die aren OTte der eiligen Schrift hielten Luther entſchied
ſich hald Ar Bugenhagen und Jonas, die ni von Mirakeln
Uund Offenbarung wiſſen wollten, beſchloß aber 3 warten, bis

mit Melanchthon ückſprache ＋
So kehrte Schw ſchließlich unverrichteter Sache heim

on Januar 1526 erkle ſich Luther an die
Liſten 3 Reutlingen (de Woette 3, 81) (ofr rdmann) mit
aller Ent  iedenheit den ihm neu erſtandenen Gegner,
indem ihn nehen Karlſtadt und Zwingli als 1 En
Kopf der verderblichen, ſakramentireriſchen

bezeichnet. Schw indeſſen eute keine E, die
Freundſcha eine Luther, deſſen Außerung ihm wohl kaum —* *9— ——.“..‚ren gekommen iſt, ſich erhalten. Durch die Zuſendung
von twů Schrift Oollatio t SOnSenSUuUS verborum
SOehnae Domini de COTPOre t sanguine Ohristi CU. SSeXtO 9..0*2  *———
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oapite Joh Ev bei ihm mehr Anerkennung 3 2

langen, als S ihm durch ſeine mündlichen Ausführungen gelungen
var E auch dieſer Verſuch ＋ Nur zur Folge, daß uther,
gemeinſam mit Bugenhagen, zwei Schreiben April
(de Wette 11 Auguſt 3, 122 ff., Rhedig Briefſamml. ＋
6tr Eberlein VIII, 25 279) Schw ſowohl wie auch
Krautwald richtete und ihnen eine, auch freundliche, 0
doch en  iedene Abſage zuteil werden ließ, mit der Bitte, von
ſeinem öffentlichen Irrtum 3 laſſen 6d1 ad Sensull.
Nolumus 1u bu dogmata eonsentire 6e

E UN Hinſichtlich der Beziehung der Einſetzungsworte
auf Joh ſagt Luther applicatio vel assimulatio illa
probatur Uunguam probari Vverbis SCOSIIAE potest.
Ego persevero In gententia simplicitatis Vverborum.

Hier hatten die Häupter der euen I1 eredet. Die
Folge davon war, daß von allen ü

leſiſchen Freunden
der lutheriſchen Richtung Abſagen einliefen. So von
Heß und Moiban November) und den Breslauer Pfarrern
(29 November 1526 Rhedig. Briefſammlung 7, 2) 7 iſt
beſſer, mitor haften den einfachen Worten Chriſti als
Eurer Auslegung für die wir keinen anderen run ehen als
den ſo oft gerühmten Geiſt“. Nun rennte ſich auch der alte
Freund Joh Heß endgültig von Schw Man arnte öffentlich
vor den Schwärmern. (Moiban in ſeiner Schrift „An die
evangeliſche Chriſtenheit Schleſiens“, von Luther mit einer Vor
rede erſehen ofr. Erdmann 47 erg Luthers Lie
Cordatus November 1526, De 3, 138, Schneider
12 f.) Nur der Herzog Friedrich II mit dem größten eil
der Geiſtlichkeit außer Joh Wunſchelt, Wenceslaus
Küchler und Valentin Trotzendorf, ſpäter noch Hieron. Wittich
und Konrad Cordatus Wachler 477 ff.), die den Herzog ur
Luther gewinnen wollten Und Schw für einen Zwinglianerhielten, ergriff uL Schwů Partei. Schw trat nunmehr mit
ſeiner Abendmahlslehre öffentlich hervor. Von Luther

*
und ſeinen Anhängern zurückgewieſen, zeigte er bald eine deut
lichere Hinneigung 3u den ſch

eizeriſchen Theologen. Das geht aus ſeinem Briefe an Holſtenius Ep2———=///
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II, FfOl 167 fr Wachler II, ff., vor allem aber aus einer — ——*——
Schrift Cordatus vom März 1527 „de VOr5b!1
Dei, origine fHdei t ratione iustificationis hervor) die
Okolampad herausgab. Luther Lre von dieſer Veröffent⸗
lichung und bekam außerdem noch einen Lie Schw.s arl

Er ſtellteſtadt un die ande Luthers Verſtimmung wuchs.
darum In ſeiner Schrift „daß teſe OTte „das iſt mein Leib“
noch feſteſtehen, wider die Schwarmgeiſter“ I 1527 chw.,
allerdings noch ohne Namensnennung, In die el ſeiner
Gegner. Schw 0 ſich mit ſeiner iſchen E  Le von dem
wahren, nneren Wort, von der Uunmittelbaren Erleuchtung, die

dem gepredigten Wort Gottes gegenüber, 14Q, ber a  E  E
ellt, vom Glauben als einem „himmliſchen Geſchenk“ (de

Verbei Dei) noch weiter von Luther und ſeinem rund
atz, daß der Glaube allein aus der Predigt kommt, entfernt.
S o räg ſich Sch w. 8 Haltung Luther gegenüber
uIm 9 de In einem ausführlichen Schreiben —27—79—R—9(——9 9—99/ ————nrnn‚e‚‚‚.

den Biſchof alo von Salza (Juli ſpricht ereits
Luther das Le Verſtändni der Abendmahlsworte an deſſen
Schrift „Das iſt metin Leib“ ab u  er Urteil, als wäre Er,
Schw., ern ärmer und Sekter, mit Entſchieden
heit bon ſich ab und bittet den Biſchof, „das re Mittel
zwi  en Uund Luther herbeizuführen“. Ep II, 1, 1—2
In einem weiteren Briefe Ep II, 2, ertlarte EL, daß
nicht mehr „Lut heriſch“ ſei ami hat ſchließlich
ſelbſt das Tiſchtuch wiſchen ſich und Luther zerſchnitten. Seine
Abendmahlslehre begründete eingehend un den Sendbriefen
vom Sakrament „An alle chriſtgläubigen en  en. Vom grun
und urſache des Irrthumbs und tmm Artikel vom
Sakrament des errn Nachtmahls“ II, 1, Am beſten
zuſammengefaßt In „Bekenntnis vom Sakrament des Leibes
und Blutes Chriſti auf Frag undI geſtellt 15347

amit aber war ni blos erne eidung vo  — Luther,
ſondern ebenſo ehr von der katholiſcheen
vollzogen, die Iin der Schri Vo Fabers: Assertio veritatis ö

AA

ot praesentiae Corporis t sanguinis 1 Sacra-
mento altaris Contra Schw. Silesitam ad Fridericum due



237

Lignie. ihr endgültiges Irteil abgab. Unterdeſſen wurde Schw
nicht mu  de, ſeinen Standpunkt in der Abendmahlsfrage In
zahlreichen Briefen und Abhandlungen verteidigen, ſo vor
allem un einer Schrift „An etliche elehrte zu Straßburg,

Wolfgang Kapito, Bucer . „Eine Anweiſung II,
177—1 die Ar ihn von Bedeutung wurde. Zwingli

fand daran nämlich ſo großen Gefallen, daß ſie ohne Wiſſen
und Willen chw.s ant Auguſt 1528 In ruck gab
ihn chon Faber als Zwinglianer verdächtigt, ſo ten ſich dieſer
Verdacht hierdurch nur 3 beſtätigen. Und ſeine lutheriſche
Gegenpartei In Liegnitz bot fortan alles auf, ihn von dort zu
verdrängen.

war ereits 1526 In Liegnitz beſonders auf Betreiben
des wiedertäuferiſch geſinnten ckel ern ſog „Stillſtand“
der Zeremonien eingetreten, man en  le  4 ſich auf chws
Mahnung von Abendmahl und Kindertaufe, weil die Gelehrten
darüber Uuneins eten und auch Luther un ſeinen Schriften:
„Von den himmliſchen Pro  eten“ und im „Sermon vom Sakra
ment“ dazu eraten habe

Der Herzog folgte QAbet ganz den Anregungen chws
und ſah den Abendmahlsſtreit als eine noch offene Fragedie beſten wiſſenſchaftlich entſcheiden wäre Er plantedarum die Gründung einer Univerſität un Liegnitz. UngünſtigeZeitumſtände aber, Peſt, Teuerung, iellei auch gerade die
Irrungen Schws., brachten das Unternehmen bald zu Falle.Auch die politiſchen Verhältniſſe geſtalteten ſich ſeit der ErhebungFerdinand 4. des Bruders Karls V., zum böhmiſchen KönigeAur die Weiterentwickelung der Reformation IN Schleſien außer  2ordentlich ungünſtig. Ferdinand, ganz im Banne des fanatiſchen.Biſchofs Faber, erließ auf dem Fürſtentag 3 Breslau am
16 Mai harte Verordnungen wider die Evangeliſchen: Ut religiotota 1Iu statum pristinum restituatur et apOstatae t Per-

ceelesiasticae UXOratge proscribantur.
Indeſſen ließ ſich weder Herzog Friedrich von Liegnitznoch der Breslauer Rat durch das brüske Auftreten des Königseinſchüchtern. Friedri Cte tit einer erſten Proteſtationmündlich und ſchriftlich durch ſeinen Rat George von Ecke auf
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Polwitz Mai 1527, der Martini noch eine zweite
folgte, die gedruckt vorliegende „Grundurſach“. Da keine
Belehrung von Biſchof, Geiſtlichen und Fürſten gefunden habe,
habe Er, da nicht bis elnem allgemeinen Konzil arten
könnte, die Sache allein mit den Geiſtlichen geordnet. Von
dieſen verlangte artini 1527 etine Erklärung ber das
Abendmahl, die nur bewies, daß ſie aſt alle der en — — ——— — — —hͤ

WRNRNRSRSRTRNRCRCRNRCRCTCDC
Auffaſſung huldigten (Roſenberg, Schle Reformationsgeſch.
1767 410—416 Schönwald, II, 49) Schw ſaß alſo noch
feſt um attel Durch ein Eintreten u Schw aber war die
Situation des Herzogs bedenklich geworden. Denn Luther ſelbſt und
ſein treuer Anhänger Trotzendorf verſuchten alles, II den Herzog
von ſeiner Verbindung mit Schw 3U en Auch Faber
arnte in ſeiner „Chriſtlichen Ablehnung“ el 1528 vor
dem Zwinglianer. Dazu a Schws oben erwähnte Schrift
„Eine Anweiſung“ Ep II 17198, mit Zwinglis Vorrede
Am Auguſt 1528 herausgegeben, dieſen in den ugen vieler
au belaſtet. riedri IIL ſuchte er mit den lutheriſch⸗
geſinnten Fürſten Im Reiche, dem Kurfürſten von Sachſen und
Herzog Albrecht von Preußen in Verbindung 3zu treten, —um

nicht gar iſolier dazuſtehen. Als dann Aant Auguſt
ꝛ. ꝶRmxe

eln neue andat König Ferdinands die Evangeliſchen
erſchien, ſah ſich der Herzog gent  igt, dem auf ihn ausgeübten
Drucke nachzugeben und Schw aus dem Lande auszuweiſen.
Schw ſelbſt hat ein Buch „Chriſtlicher Sendbrief an
und rechten Mittel zwiſchen der Lutheriſchen und Zwingli  en
Opinion“ Dezember 1554 als Grund für ſeine Aus — — HaHhnr  — —
wanderung angegeben, „welches Inhalts halber auch mein
Vaterland habe räumen müſſen“. Schw war charakterfeſt genug,
nicht widerrufen. Er fand ſich mit der Erklärung: malui
enim sponte xulare quam de agnita Dei Veritate cedere
aut bantitum abnegare (ep plena pietatis Ex II, 68)
mit der Würde eines Märtyrers in ſein trauriges Los Er
kam dem Exekutionsbeſchluß und verließ Sonntag Invocavit
(7 II f  ur twmmer ſein Vaterland. 4, 2, 765,

II, 473—490, 2, B.) Am Februar
1529 beurkundete Herzog Friedrich II dem nig ſeinen Weg
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gang mit der Bemerkung, daß auch ein „Ungefallen“
der Veröffentlichung des „Eine Anweiſung“ gefunden
und der Utor ſich deshalb aus dem Lande begeben habe

Der Herzog, der auf Schw große Stücke te. an
rotzdem noch ange mit Schw mn freundſchaftlicher, bri flicher
Verbindung. Auch e die Schw.eſche Richtung In Liegnitz Im
ganzen noch unangefochten; erſt Iim V  V  ahre 1539 wurde nach
dem Weggange Sigism Werners der lutheriſche Katechismus
daſelbſt eingeführt.

Schw ſelbſt ＋ naturgemäß mit dem Verlaſſen ſeines
Vaterlandes den rechten fruchtbaren oden Ar ſeine Wirkſamkeit
verloren. Er begab ſich zunächſt nach Mai 1529,

als Gegner Luthers von Bucer und Kapito freundlich
aufgenommen wurde Kapito verfaßte 3 ſeinem Büchlein vom
Abendmahl die Vorrede, iſt ihm alſo anfänglich noch Ugetan
geweſen. Später weilte bei Matthäus Zell 3
(Gerbert 137) ort e die Wiedertäufer ſich
herüber U ziehen und pflog mit ithnen freundliche Verhandlungen.
Hier klärte ſich auch enne Stellung Zwingli gegenüber, von
dem ſich On nach ſeinem Schreiben Herzog Albrecht
grundſätzli geſchieden wu Kurz vor dem Marburger Geſpräch
(efr Schneider S 21), als Zwingli MN Straßburg weilte, ent  ·
zweite ſich lit dieſem ufolge ſeiner Anſchauung von der
Glorie Chriſti 1533 zerfiel auch tit Bucer, weil Schw
weder von der mit den Wittenbergern eingeleiteten Konkordie
noch auch von der Kindertaufe Iu der herkömmlichen Form etwas
wiſſen wollte Schon 1531 ſein Irteil über die Oon-
tessio Augustana In ſeiner Schrift „An etliche eifrige gutherzigeAdels und anderer Perſonen ni abſttum“ 14, 2, 496)
dahin zuſammengefaßt: „wir wollen die in denen Punkten,
da ſie mit denen Propheten und apoſtoliſchen Schriften ſtimmt,
keineswegs verwerfen: daß wir ſie aber en Aur Evangelium
Chriſto halten oder darin ſchwören, da wolle Uuns ott vor
behüten“ Auf der Stadtſynode Straßburg, Juni 1533
trat ihm Bucer entſchieden entgegen Uund wu auch Leo Judä,der anfangs noch ſchwankte, ihn gewinnen. Schw
wurde ausgewieſen. Wir finden ihn Am Oktober 1533 bei
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Bonifazius ar in bei dem noch Hebräiſch
ernen wo In übingen ſtellte ſich Mai 1535
3 einem Olloquium, das einen letzten Einigungsverſuch
mit den Straßburger Bucer, A Blaurer aus Koſtnitz und
V  recht aus m ar  L Schw an dieſen Männern mit
ſeinem Freunde Jak Held von iefenaw gegenüber. Das Er
gebnis war „niemand Schw einen Widerfechter der
ahrhei oder Zerſtörer der V nennen, wenn nicht das
Sakrament oder den au  a der 2 zerſtöre“. icht
ange aber, da brach der treit von los In Würtem—
berg war ſein Hauptgegner Andreage egen ſeiner eutychianiſchen
Schrift „Summarium etlicher Argumente, daß I nach
der Menſchheit heut keine Kreatur, ſondern ganz unſer ott
und Herr ſei“ mu Ulm 0 ſich 1535 geflüchte

1540 auf Frechts Veranlaſſung wieder verlaſſen. (Keim,
Die Reformation der Reichſtadt Ulm Stuttgart 1851 297
So irrte von zu Stadt, überall von ſeinen Feinden
verfolgt, vor denen ihn eine Freunde nur mit Mühe chützen
onnten Ein ruheloſer Menſch el noch eute in Schwaben
ein „Schwenckfelder“. Seine Gegner einigten ſich auf dem
Theologenkonvent 3 Schmalkalden, März
1540, * Jonas, Joh Bugenhagen, Nik Ams  E
dorf, Martin Bucer, Joh Amſterdamu anweſen 3u einem
förmlichen Verdammungsurteil ber Schw ebenſo wie ber den
ihm geiſtesverwandten Sebaſtian Franck Or. Ref III 985.)
chw.s Anſicht, daß Vi nach ſeiner Menſchheit keine
Kreatur ſei, ſei ein gottesläſterlicher Irrtum. Er habe die
Verwandlung ſeiner Menſchheit un die 0  el gelehrt. Damit
hatten ſich die angeſehenſten Theologen lutheriſcher Richtung
von ihm losgeſagt. Es half ihm nichts, auch, als ſeine große
Konfeſſion den namhafteſten Gegnern ins Haus ſchickte, S
wurden ihm entweder gar keine oder doch die demütigendſten
Antworten zuteil (Salig III, 1009 Da glaubte noch
einmal mit freundlichen orten hei Luther ſe anklopfen zu
dürfen Er ſandte 2 riften: „Von der Gantzheit Chriſti,
beyde im Leyden und in einer Herrlichkeit.“ nd „Caſſianus
von der Menſchenwerdung des Herrn Chriſtus“ ne einem
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Briefe, darin den Reformator m Belehrung und bat,
durch einen Boten Iu ſein Haus. Da widerfuhr ihm denn
bine Abfertigung, auf die wohl nicht gerechne 0 Luther
antwortete Schw auf einem Zettel, XII 1543, Schw habe

in der Schleſy eln euer angezündet wider das Sakrament,
welches noch nich gelöſcht und auf ihm brennen wird UÜber
das fort dit ſeiner Eutycherey nd Kreatürlichkeit,
macht die Kirchen irre, ſo ihm doch ott nicht eſohlen noch
geſandt (de 5, 613 f.) Und leſe Worte chließt
der zornige Mann mit einem gewaltigen Ana  ema Inln
Crepet Dominus 1 be, Satan te Luthers Urteil war Er
lich nicht in der Übereilung, ondern mit voller Überlegung
ausgeſprochen. Noch un ſeinem letzten Bekenntni vom hoch
würdigen Sakramen nenn Schw „Stenkfeld“ 65,
219 32, 397 ff 405 f, 411) „Durch dieſe Verdrehung
ſeine Namens hat Luther den Polemikern elne wohlfeile, aber
mit viel Behagen gebrauchte Waffe ihn geſchmiedet“
(Kawerau⸗-Möller III 477) und wir dürfen hinzufügen,
daß leſe Art perſönlicher Beſchimpfung durchaus allen I
lichen Grundſätzen widerſprach

Schw Name kam von In alle Ketzerbücher.
Man nannte ihn einen Erzketzer, Schwärmer, Rottengeiſt,
Schlupf in die Eck und Sektirer und verkehrte ſeinen Namen
nach Luthers Vorgang, 10 gut onnte Man errei  e
freilich amit keineswegs ſeinen Zweck, Schwenckfeld nd die
Schwenckfelder auszurotten. „Auch die Erlaſſe der proteſtan⸗
tiſchen tände 3zu Naumburg 1554, Nürnberg 1555,
Braunſchweig 1556 „Der Teufel hat ſein Weſen meiſterlich In
den unflätigen, ſtinkenden, unreinen Kachel, Stenckfeld, gleich
als auf einen Biſſen gefaſſet“, Ecke 218 ßſe, Regensburg 1557,
Frankfurt 1558 vermochten der Sache Schws wenig Schaden
zuzufügen Denn dem Verfolgten ſtanden hohe und einflußreiche
Gönner und eſchützer zur Seite Inter ihnen iſt zunächſt
Herzog Albrecht vo Preußen 3u nennen, nit dem
Schw chon ſeit 1525 H hrieflicher Verbindung an Durch
Vermittlung Liedri von Heidecks, der ſich Schw zugewandt
atte, wurde dieſer Ur ogar dem Luthertum entfremdet.
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Auch Unter ſeinen Geiſtlichen ſchloſſen ſich einige, Unter ihnen
eter Zenker aus Danzig, der en Richtung (vergl
Religionsgeſpräch Raſtenburg 1531, auf dem Fabian
mit Speratus und Poliander disputiert Auch Philipp
vo Heſſen an Schw zeitweiſe nicht unfreundli en⸗
ber Einmal forderte von Schw ogar ern Gutachen u  ber
die Kindertaufe (Salig 1022), ein nderes Mal ein ſolches
über Schws ehre von der „Glorie Chriſti“ (Salig
Im a  V 1559 ſpricht ſich dem Herzog NV  ohann Friedri von
Sachſen gegenüber recht anerkennend über Schw aus Arnold

245 Auch vom Kurfürſten Joachim II ſoll Schw ein An⸗
erkennungsſchreiben erhalten haben Arnold 254), In dem jener
ſein Einverſtändnis mit ſeiner Abendmahlslehre erklärte
niteur anderen Fürſtlichkeiten en ihm noch Markgraf In von
en alig und Herzog II von Würtemberg ſehr
geneigt geweſen ſein nier dem Würtembergiſchen del eſa
Schw gerade zahlreiche und eifrige nhänger, ſo V  &  örg
Ludwig von Freiberg auf Juſtingen bei Ulm Ms 45,
512 f.), bis der achfolger Ulrichs Herzog Chriſtoph 1554 energiſcher
gegen die Schwenckfelder einſchritt. Erſt eit dem Jahre 94
(Ep 44, uN. 41 571 Hampe 20) ürgerte ſich der Name
Schwenckfelder ein, während ſie ſich ſelbſt „Mitbekenner
und Liebhaber der Glorie und Wahrheit Chriſti nannten.
Sie ſchloſſen ſich von dem „fleiſchlichen Weltkirchentum“ als eine
Gemeinde der eiligen ab und verſammelten ſich als kleine Konven—
tikel, 3 denen beſonders die Frauen ein ſtarkes Kontingent ſtellten.

Wir fragen, wie entſtanden tleſe ecclesiolae 1I2 seelesia
Uund vte onnten ſie ſich nter dem ru härteſter Verfolgung
ſo an ge erhalten? Sie entſtanden durch die große ſchriftliche
und mündliche Propaganda, die Schw für ſeine Le Tte
Schw war ein ungeheuer fruchtbarer Schrifſteller. Seine erke,
bei Siegmund Feyerabend 1564 — 1570 auf Koſten der errn
von Freiberg mn Frankfurt gedruckt, en Folianten mit
53  ber 2500 Folioſeiten. E ſind viele Liften Schw  2 noch
nicht gedruckt (Daniel Sudermannſche Sammlung, Arnold,
ſchr 43, 292, ie Ecke) Die Liften u infolge der
ſtrengſten Kaufverbote und Konfiskationen, auch UL
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Verbrennung, ˙ in Lauban (Schleſ.) Arnold 250 ſehr ſelten
geworden. Die Liften Schw.“ ſindiſprachgeſchichtlich intereſſant.
Seine Sprache entbehr nicht der Wẽ

Arme der Empfindung, aber
auch nicht ermüdender Breite Durch ſeine Schriften gewann
ſich Schw ganz augenſcheinli viele Freunde und Anhänger.
Eine ganz beſondere Wirkung en auch ſeine überaus zahl⸗
reichen Briefe au In noch viel höherem Tr gilt das
aber von der unmittelbaren Anziehungskraft ſeiner geradezu
bezaubernden Perſönlichkeit. lles Heftige und Schroffe
lag ihm fern Auch ſeinen Gegnern gegenüber kann Er, wie
beiſpielsweiſe bei Luther, die größte und Nachſicht üiben
„Dieweil wir Luther anfenklich zum erkenntnus des Bapſttums
und vieler un der ahrhei hat gedienet, ſo acht ichs nicht
für unbillich, daß ich ſolches mit Dankbarkei bekenn und ott
für ihn bitt, aber doch der ahrhei un keinem weg weder

Wasutheri noch on jemands 3 Gefallen etw übergebe.
recht und aut iſt, ˖en wir bei niemands haſſen noch ver
a  en und weder dem noch dem Luther damit hofieren“.
Ep I1, 745 1546 nach Ecke alſo nach Luthers
großem Anathema. Er hat Luther oft eines Scheltens
en  u  19 (Ep 631) Von ſich elbſt en eL ſehr be
ſcheiden „Was den Schw belangt, von dem ſollt ihr meſſig
halten, als von einem aumen unnützen knechte Chriſti unſers
Herrn, der auch noch nicht iſt, wie gern ſein wollt Es iſt
noch vil, vil an ihm durch Chriſtum 3 beſſern. ½7 tut ih
kein gefallen dran, daß tY ihn ſo hoch außſchreiet“. erl
898 103 Er bittet die Seinen, man ſolle ihn nicht praeceptor
nennen. Ep 631 Sein andel war fleckenlos. Auch
ſeine Feinde konnten das Ni beſtreiten. Schw hat allerdings
mit großer Entſchiedenheit und Überzeugungstreue bis an ſeinen
Tod an eilnen Lehren feſtgehalten. Er hat bis zuletzt alle
Sektirerei von ſich abgelehnt. Er wo keine Sonderkirche
gründen, ſondern wird nicht müde, ſeine Freunde auf den
alleinigen Erlöſer und Heiland inzuweiſen. „Wir ondern
Uuns von keinem ab, der I  U iebt“ Im feſten Glauben
an ſeinen Erlöſer iſt am Dezember 1561, 71 a  re
alt, Im Iim auſe der Agathe reicher geſtorben. „Auf,

16*
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auf aus dem Feuer! Auf un den Himmel en eine letzten Worte
geweſen ſein (Vgl. Kurze Lebensbeſchreibung Schws

Zur des eigenartigen Mannes ſe zum
noch folgendes emerkt Ecke hat Schw den Titel

eines Reformators beigelegt, aber mit Unrecht Es fehlte ihm
dazu trotz alles fleißigen Schriftſtudiums die gründliche theo
ogiſche Durchbildung, die ſich In Wittenberg 0 aneignen
önnen Sein innerer Werdegang auf dem von ihm auf
autodidaktiſchem Wege gewonnenen Schriftverſtändnis und was
bei ihm und bei allen der ſchwärmeriſchen Richtung huldigenden
Männern der ſpringende Punkt ſt, auf der ihm ſelbſt zuteil
gewordenen Gottesoffenbarung. Er iſt Luther nicht gerecht 9e
worden, wenn ſein 80la Hde erwir und die Mittellinie
wiſchen Proteſtantismus und Katholizismus ziehen verſucht.
Infolge ſeiner en geſellſchaftlichen Stellung und Bildung
waäre efähig geweſen, Luther und den Wittenbergern in
Schleſien eine ſtarke ſein, aber hat ſich, da ſich
auf eſſerem Wege glaubte, In beſondere theologiſche Eigenheiten
errann Er hat zwar an der erſten Zeit ſeine Wirkens Uit
den Wittenbergern Fühlung 3 nehmen geſucht, ſah ſich
aber Ar H  —— heftiges und ſchroffes eſen ſehr hald von
ihm abgeſtoßen. Er erkannte die 3 Tage tretenden Mißſtände der
neu entſtehenden irche, aber, anſtatt die menſchlichen nvOo
kommenheiten 3 verſtehen und 3 tragen, verdammte ſie In
Bauſch nd ogen Für kirchliche Ordnungen und Sitten ging
ihm jedes Verſtändnis ab Er hat das Geiſtesprinzip entſchieden
überſpannt. Nſofern iſt Schw.s Kirchenideal eher kirchen⸗
zerſetzend als kirchenbildend. Er wurde Märtyrer ſeiner
Sache, obwohl ihm als Ariſtokraten viele Wege zur Flucht
offen geſtanden hätten. An ſeinen Nachſtellungen hatten die
lutheriſchen rediger elnen nicht hinwegzuleugnenden großen
Anteil Wir können ſein tragiſches Schickſal eutigen
Standpunkt aus nur lebhaft bedauern und auch Luther ſowie
die anderen Reformatoren nicht davon freiſprechen, daß
ſie 68 dieſem aufrichtig⸗-frommen anne gegenüber en Mul

Nachſicht nd Milde ehlen aſſen
Breslau Rluge


